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         Über das Buch

         Als Kinder sind Hui-wan und Ramu Nachbarn und unzertrennliche Freunde. Doch alles
            ändert sich, als Ramu bei dem Versuch, Hui-wan zu retten, ums Leben kommt. Schuldgefühle
            lasten auf der jungen Hui-wan, und der Verlust ihres geliebten Freundes überschattet
            ihr Leben. Als Ramu eines Tages plötzlich wieder vor ihr steht, kann sie es kaum fassen.
            Wie ist das möglich? Ihr Jugendfreund ist als Bote zu ihr zurückgekehrt, und er bringt
            schlechte Neuigkeiten mit: Hui-wan hat nur noch sieben Tage zu leben. Ramu macht sich
            unverzüglich daran, eine Bucket List zu erstellen, denn bevor Hui-wan stirbt, sollte
            sie erst mal richtig gelebt haben.
         

         »Die letzte Liebe der Hui-wan« ist eine ergreifende Geschichte, die sich den großen
            Fragen des Lebens stellt.
         

         Über Seo Eun-chae

         Seo Eun-chae wurde 1988 in einem koreanischen Küstendorf geboren, wo sie auch heute noch lebt.
            Sie geht verschiedenen Jobs nach und veröffentlicht ihre Geschichten online. »Die
            letzte Liebe der Hui-wan« ist ihr Debütroman und wurde unter dem Titel »Way Back Love«
            als Mini-Serie verfilmt. 
         

          

         Jan Henrik Dirks promovierte in Theaterwissenschaft, ist Dozent an der Gachon University und lehrt
            literarisches Übersetzen am LTI in Korea. Er übersetzt Romane und Sachliteratur und
            wurde mit dem Daesan Literary Award ausgezeichnet.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
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            Eine Woche, bevor ich sterbe
            

         

         
            
               0.
               

            

            Jemand hat mal zu mir gesagt: Wenn der Tod kommt, um einen zu holen, dann erscheint
               er in Gestalt des Menschen, den man am meisten geliebt hat.
            

            Von allen, die man verloren hat, kommt derjenige, den man am meisten vermisst hat,
               und ruft einen mit der Stimme, nach der man sich immer am meisten gesehnt hat.
            

            Es war, als gerade die ersten Blütenknospen zu sprießen begannen, und es war Nacht.
               Ich befand mich auf dem Weg nach Hause, über mir die tief hängenden Zweige der Kirschbäume.
            

            Und da warst du.

            »Jeong Hui-wan.«

            Du riefst meinen Namen.

            Wie angewurzelt blieb ich stehen. Ich starrte dich an.

            Meine Lippen brachten deinen Namen hervor, bevor mein Verstand ihn denken konnte.

            »Kim Namu?«

            »Deine Aussprache ist immer noch schrecklich. Ich habe dir doch gesagt, so heiße ich
               nicht.«
            

            Du hast gelacht, und dein Anblick war so klar, dass es mir schien, als würdest du
               verschwinden, sollte ich die Hand nach dir ausstrecken.
            

            War das etwa ein Traum? Du konntest unmöglich vor mir stehen. Noch dazu so lebendig,
               so greifbar, so unmittelbar vor meinen Augen.
            

            Denn du … Du warst doch schon vor langer Zeit …

            »Noch zweimal.«

            »Was …?«

            »Noch zweimal. Sag noch zweimal meinen Namen, dann wirst du friedlich und ohne Schmerzen
               sterben.«
            

            Du warst doch schon vor langer Zeit gestorben. Meinetwegen.

            »Sag es. Sag einfach meinen Namen.«

            Eine Woche vor meinem Tod bist du zu mir zurückgekommen.
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            »Es ist doch ganz einfach.«

            Du bliebst hartnäckig.

            »Sag einfach meinen Namen. Zweimal, nur zweimal noch, und alles ist vorbei.«

            Ich tat, als hörte ich dich überhaupt nicht, ich verschloss meine Ohren, ignorierte
               dich, aber du gabst nicht auf. Sagtest immer wieder dasselbe, immer wieder mit anderen
               Worten, und wurdest nicht müde, dich zu wiederholen.
            

            »Hör mal, willst du wirklich bei einem Autounfall sterben? Ich sag dir, das tut höllisch
               weh. Bring es einfach jetzt hinter dich, kurz und schmerzlos. Für dich wäre es das
               Beste. Und für mich das Einfachste.«
            

            Wenn ich es nicht täte, so sagtest du mir, dann würde ich in exakt einer Woche, am
               späten Montagnachmittag um siebzehn Uhr dreiunddreißig und vierzig Sekunden, beim
               Überqueren des Zebrastreifens von einem Auto erfasst werden, das bei Rot über die
               Ampel fahren würde. Und deshalb solle ich jetzt deinen Namen sagen. Und zwar noch
               genau zweimal, denn wenn ich ihn insgesamt dreimal gesagt hätte, werde meine Seele
               zu dir hinübergleiten. Einen angenehmeren Tod könne ich mir beim besten Willen nicht
               wünschen.
            

            Deine Worte waren darauf aus, mich zu überzeugen, dein Blick aber hatte sich auf das
               Bücherregal geheftet. Deine Augen glitten über die dicken Fachbücher, während dein
               Redeschwall nicht abbrach.
            

            Ich setzte meinen Stift auf das Papier. Ich starrte auf den weißen Bogen, der vor
               mir lag, dann stand ich auf und ging zum Bett hinüber, auf dem du dich breitgemacht
               hattest.
            

            »Mach Platz. Ich will schlafen.«

            Ich überlegte, aber mir fiel keine Nachricht ein, die ich hätte aufschreiben wollen.
               In diesem Zimmer, das von vornherein möbliert gewesen war, gab es für mich nichts
               mehr zu tun. Und nicht viel, das von mir zurückbleiben würde.
            

            Wortlos rücktest du zur Seite. Ich legte mich hin und wickelte mich in die dünne Bettdecke.
               Ich spürte deine Wärme an meinem Rücken. Es war ein ungewohntes Gefühl.
            

            Rücken an Rücken lagen wir da und hingen unseren jeweiligen Gedanken nach.

            Meine Gedanken wanderten zu dir, natürlich.

            Was warst du? Wenn du mein Todesbote warst, warum kamst du dann als erwachsener Mann
               zu mir und nicht als der achtzehnjährige Junge, den ich einst gekannt hatte? Warum
               sahst du aus, als wärst du einfach am Leben geblieben und weiter gealtert?
            

            Vielleicht war ja alles doch nur ein Traum? Und wenn ich die Augen öffnete, wäre er
               vorbei?
            

            »Ich dachte, du wolltest schlafen? Wieso machst du dann das Licht nicht aus?«

            »Das kann dir doch egal sein.«

            »Aber du magst es doch nicht, wenn es so hell ist.«

            Ich mochte es nicht, wenn es morgens hell wurde. Und wenn mittags die gleißende Sonne
               vom Himmel brannte. Am meisten aber verabscheute ich weißes, kaltes Neonlicht.
            

            Meine Finger wurden steif.

            Wie konnte das sein? Wie konnte es sein, dass du dich daran erinnertest?

            »Ich mache es aus.«

            Ich hörte, wie die Tür des Bücherschranks geschlossen wurde, und beinahe gleichzeitig
               ging das Licht aus. Es war dunkel. Wieder lagen wir Rücken an Rücken.
            

            »Hui-wan? Du zerbrichst dir gerade wieder vergeblich den Kopf, was?«

            Gedämpft drang deine Stimme durch die Dunkelheit.

            Ich schloss die Augen. Und hörte in mir von Weitem ein Echo.

            Zerbrichst dir mal wieder vergeblich den Kopf … Mal wieder …

            »Das brauchst du nicht. Es gibt nichts, worüber du grübeln müsstest. Ich bleibe hier.«

            Ich hab dir doch gesagt, du sollst dir das abgewöhnen. Diese Grübelei führt zu nichts.
                  Nimm die Dinge so hin, wie sie sind.

            »Schlaf einfach.«

            Schönes Wetter heute! Ich hab mir nur gedacht: Wie wäre es, wenn wir rausgehen und
                  was unternehmen, anstatt drinnen zu hocken? Das ist alles!

            Lügner.

            Ein Feigling. Das bist du immer gewesen.

         

         
            
               2.
               

            

            Meine allerfrüheste Kindheitserinnerung ist ein hell erleuchtetes Krankenzimmer. Da
               lag Mama, erschöpft und ausgezehrt. Ihren kleinen Finger um meinen geschlungen, gab
               sie mir ihr Versprechen.
            

            Geh nach Hause und schlaf, Wan. Ich komme morgen früh, um dich zu wecken.

            Ich nickte und winkte ihr heftig nach, während sie allmählich aus meinem Blickfeld
               verschwand. Ich hatte ihr geglaubt. Dumm und naiv, wie ich war. Doch als der Morgen
               anbrach, war sie weg.
            

            Endgültig.

            Was hab ich dir gesagt, hm? Was hab ich dir gesagt! Ich hab dir doch gesagt, dass
                  das kein gutes Ende nimmt – und trotzdem hast du nicht mal so getan, als würdest du
                  mir zuhören. Musstest es ja unbedingt durchziehen und Hals über Kopf mit diesem kränklichen
                  Mädchen da die Heiratspapiere unterschreiben, was? Mensch, Junge … Schau dir das Elend
                  nur an. Schau es dir an! Nicht mal einen Sohn hat sie zustande gebracht, nur ein Mädchen,
                  und jetzt macht sie auch noch den einzigen Sohn einer anständigen Familie zum Witwer.
                  Was glaubt sie eigentlich, wer sie ist? Kommt mit leeren Händen ins Haus, feuert all
                  ihre Krankenhausrechnungen auf uns ab, ruiniert unsere Ersparnisse und zwingt uns
                  jetzt auch noch, die Beerdigung zu übernehmen. Gott im Himmel … Hätt sie doch das
                  Kind gar nicht erst geboren und wär gleich gestorben! Sogar ganz am Schluss legt sie
                  dir noch Steine in den Weg. Was willst du jetzt machen, hm? Wie willlst du je wieder
                  heiraten mit dem kleinen Kind da? Oh, ich ersticke noch an all diesem Kummer. Ich
                  sterbe noch daran!

            Papa stand da und ließ die Tirade seiner Mutter stillschweigend über sich ergehen.
               Ich sah ihn aus der Entfernung, im kalten, weißen Licht des Krankenhauszimmers, vor
               dem nun leeren Bett, den Rücken gekrümmt, gebrechlich, kraftlos.
            

            Das Bett war leer, Mama war nicht mehr da.

            Trauer war nirgends zu spüren dort im Krankenzimmer, nur Hass. Mein Herz pochte heftig.
               Um es nicht länger hören zu müssen, hielt ich mir die Ohren zu und hockte mich auf
               den Boden.
            

            »Mama«, entfuhr es mir unwillkürlich, aber es kam keine Antwort.

            Und es würde nie wieder eine kommen.

            Nie.
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            Ich dachte, ich wäre nur kurz eingenickt, aber als ich die Augen öffnete, war es bereits
               Morgen. Das Sonnenlicht fiel durchs Fenster und blendete mich. Irgendjemand hatte
               die Vorhänge geöffnet. Noch nicht so recht wach, dachte ich nach. Wer mochte das gewesen
               sein?
            

            »Bist du wach?«

            Ich schreckte auf. Verschlafen drehte ich mich um und sah dich dort auf dem Stuhl
               sitzen, mit breiten Schultern über das Blatt Papier gebeugt, das ich gestern auf dem
               Schreibtisch hatte liegen lassen.
            

            »Lass uns was essen.«

            Ohne auf eine Reaktion zu warten, gingst du an den Kühlschrank, als wärst du hier
               zu Hause. Von Weitem verfolgte ich deine Bewegungen. Alles daran kam mir unwirklich
               vor. Ich stand auf und hob das Blatt Papier auf, das du zu Boden hattest fallen lassen.
               Gestern Abend war es leer gewesen, doch nun stand etwas darauf geschrieben.
            

            Was guckst du so?

            Nur diese paar Wörter standen auf dem Zettel und schienen mich anzugrinsen. Ich zerknüllte
               das Papier und warf es auf den Schreibtisch.
            

            Du warst nicht du, aber du warst genauso wie damals. Vollkommen unverändert. Sogar
               deine albernen Mätzchen. Wie war das möglich? Ich ließ dich nicht aus den Augen. Du
               starrtest eine Weile in den Kühlschrank, dann ging das Gemeckere los.
            

            »Wo gibt es denn so was? Außer Wasser hast du nichts im Kühlschrank? Wovon ernährst
               du dich denn bitte schön? Ein Wunder, dass du noch nicht verhungert bist …«
            

            In dem alten Kühlschrank befanden sich tatsächlich nur einige Flaschen und Vitaminpräparate,
               die man mir aufgezwungen hatte. Vor ein paar Tagen war er noch etwas voller gewesen,
               aber ich hatte alles weggeworfen. Warum eigentlich? Ich wusste es nicht mehr.
            

            Schließlich hast du es aufgegeben, nach Essbarem zu suchen, Wasser in einen Topf gefüllt
               und es zum Kochen gebracht. Offenbar warst du im Küchenschrank auf die längst abgelaufene
               Packung Ramyeon-Instantnudeln gestoßen. Dann hast du mir eine Schale und ein Paar
               Essstäbchen hingehalten.
            

            »Hier, iss. Ist abgelaufen, aber sterben wirst du nicht davon.«

            Weil ich die Stäbchen nicht annahm, hast du sie mir schließlich in die Hand gedrückt
               und begonnen, die Nudeln aus deiner Schale zu schlürfen, mit freudigem Gesicht, als
               wären es die ersten Ramyeon-Nudeln in deinem Leben.
            

            Schließlich nahm auch ich einen Happen. Der Geschmack weckte Erinnerungen in mir.

            An damals. An jenem Abend, als ich nach Hause kam, nachdem ich in der Mensa mein Essen
               verschüttet hatte, da hast du mir einen großen Topf Ramyeon-Nudeln gekocht, obwohl
               ich sie nicht wollte. Während ich nur dasaß, ohne die Nudeln anzurühren, hast du alles
               allein aufgegessen und dann die restliche Brühe über den Reis gekippt und sie mir
               hingestellt. Mir blieb nichts anderes übrig, als sie irgendwie hinunterzuwürgen. Die
               ganze Zeit über hatte ich verstohlen zu dir hinübergeschaut.
            

            Was schaust du mich so an?

            »Was schaust du mich so an?«

            Für einen Moment trafen sich unsere Blicke. Die Gegenwart durchbrach meine Erinnerungen.
               Ich senkte meinen Blick und sah auf die leere Schüssel vor mir. Ich schob sie dir
               hinüber, und mit einem Seufzen fülltest du sie mir bis zum Rand mit neuen Nudeln.
               Und so wie du gerade eben beugte ich mich über die Schale und saugte die Nudeln eine
               nach der anderen in meinen Mund. Ich spürte deinen Blick über meinen Kopf gleiten
               und dann in anderer Richtung verschwinden.
            

            »Du hast nicht vor, den ganzen Tag lang hier herumzuliegen, oder? Was wollen wir machen?
               Gibt es irgendwas, worauf du Lust hast?«
            

            »Nö.«

            An der Uni hatte ich mich dieses Semester beurlauben lassen und meinen Teilzeitjob
               tags zuvor gekündigt. Dass ich Lust bekommen würde, irgendetwas zu unternehmen, war
               ausgesprochen unwahrscheinlich. Schließlich war mir nicht mal ein Gedanke für eine
               Nachricht eingefallen, die ich hätte hinterlassen wollen. Ich nahm deine leere Schüssel
               und ging damit zum Spülbecken, deinen stechenden Blick im Rücken.
            

            »Lass uns rausgehen. Es ist doch schönes Wetter.«

            »Nein.«

            »Geht das wieder los. Erst mal grundsätzlich Nein sagen, was? Ohne auch nur eine Sekunde
               nachzudenken.«
            

            Es war überhaupt nicht so, dass ich grundsätzlich Nein sagte, ich hatte nur einfach
               keine Lust. Meine Lippen öffneten sich, dann presste ich sie wieder zusammen. Ich
               wollte nichts sagen. Nicht zu dir.
            

            »Ich glaube, wir sollten erst mal zum Supermarkt gehen. Auch wenn es nur noch für
               eine Woche ist, irgendwas musst du doch essen. Sonst verhungerst du ja vorher schon.«
            

            »Wäre vielleicht auch besser so. Du hast doch gesagt, ich soll das schnell hinter
               mich bringen.«
            

            Noch vor einer Stunde hatte ich zweimal deinen Namen sagen und dann friedlich sterben
               sollen, und jetzt sorgtest du dich darum, dass ich möglicherweise verhungern könnte?
               Komische Logik. Und noch ehe ich nachdenken konnte, war mir dieser Kommentar auch
               schon rausgerutscht. Daraufhin herrschte einen Moment lang Schweigen zwischen uns.
            

            »Stimmt, das hab ich gesagt«, meintest du mit sanfter Stimme und resignierendem Lächeln.
               Und dann bist du dicht an mich heran gekommen und hast mich angesehen, wie du es immer
               getan hattest.
            

            »Aber ich will dich nicht so sehen.«

            Und warum nicht? Ich fragte mich, was für ein Gesicht du wohl gemacht hättest, wenn ich das laut gefragt
               hätte.
            

            »Komm schon, lass uns rausgehen.«

            In deiner Stimme lag etwas Flehentliches, und so nickte ich unwillkürlich.

            »Ich mach das hier nur noch schnell fertig.«

            Wenn du jetzt vielleicht mal kurz Platz machen könntest. Aber du hast dich nicht vom Fleck gerührt. Während ich das Geschirr spülte und auf
               den Abtropfständer stellte, standest du die ganze Zeit wie angewurzelt daneben und
               sahst wie gebannt zu, jede einzelne meiner Bewegungen verfolgend. Als ich fertig war,
               ging ich kommentarlos an dir vorbei in den Flur, um mir die Schuhe anzuziehen. Eilig
               bist du mir nachgekommen und hast die Tür geöffnet.
            

            Dann gingst du hinaus in die Frühlingssonne.

            Da sah ich es. Ich sah, was dir fehlte. Du warst eindeutig da, aber …

            Es gab keinen Schatten, der dir folgte.
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            Am Abend nach der Trauerfeier sah Papa mich erschöpft an und versuchte zu lächeln.
               Seine kraftlose Hand strich mir über den Kopf.
            

            Hui-wan, mach dir keine Sorgen. Papa wird immer für dich da sein.

            Außer brav mit dem Kopf zu nicken, gab es nicht viel, das ich als kleines Kind in
               dieser Situation hätte tun können.
            

            Es wird alles gut werden. Glaub mir, wir schaffen das.

            Es hatte nicht sehr überzeugt geklungen. Eher wie ein bloßer Wunsch.
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            Im Supermarkt warst du immer vorangegangen, hast den Einkaufswagen geschoben und irgendwelche
               beliebig aus dem Regal gegriffenen Waren hineingeworfen. Die Auswahl wirkte zufällig,
               und doch folgte sie stets einem bestimmten Muster. Die Lieblingswaffeln deiner Mutter.
               Die Krabbenchips, die mein Vater so gern mochte. Ab und zu ein Lolli für mich. Und
               zu guter Letzt die von dir favorisierten Kartoffelchips.
            

            Manchmal, wenn du die Chips vergessen hattest, griff ich heimlich nach einer Tüte
               und versteckte sie hinter meinem Rücken. Ich stopfte sie im Einkaufswagen nach ganz
               unten. Wenn du sie dann bemerkt hast, als du sie an der Kasse aufs Band legtest, trafen
               sich unsere Blicke wie von selbst, und du hast mich angelächelt, ohne etwas zu sagen.
            

            Auch heute warst du wieder fleißig dabei, den Wagen zu füllen. Nach deinen eigenen
               Regeln. Und ich nahm alles, was du ausgesucht hattest, wieder heraus und legte es
               zurück. Mit ausdruckslosem Gesicht verfolgtest du, was ich tat. Ich griff nach so
               ziemlich allen Kartoffelchipstüten, die mir ins Blickfeld gerieten, und legte sie
               in den Wagen. Anschließend spürte ich einen feinen Schmerz im Kiefer. Wahrscheinlich
               hatte ich unbewusst die Zähne zusammengebissen. Mit einem kurzen Seufzer schobst du
               den Einkaufswagen weiter vor dir her.
            

            Der Wagen quoll über von Chipstüten. Du schobst sie zur Seite und fülltest den übrigen
               Raum mit Lebensmitteln, sorgsam übereinander gestapelt, akribisch sortiert. Ich trippelte
               hinter dir her. Es war Werktag und nicht viel los im Supermarkt, hier und da standen
               Mitarbeiterinnen und priesen mit großem Eifer Kostproben an. Vor einer bist du plötzlich
               stehen geblieben, hast höflich gegrüßt und ein Maultaschenhäppchen entgegengenommen.
            

            »Mund auf.«

            Auffordernd hieltest du mir die Maultasche hin. Mit unnachgiebigem Blick. Die Maultasche
               auf dem Zahnstocher. Widerwillig öffnete ich den Mund und fühlte gleich darauf, wie
               sich die Wärme um meine Zunge herum ausbreitete.
            

            »Ach, frisch verheiratet, was? So ein harmonisches Paar. Und was für ein liebevoller
               Ehemann! Hier, probieren Sie auch mal! Billiger machen kann ich Ihnen das leider nicht,
               aber ich gebe Ihnen ganz viele Gratisproben mit.«
            

            Deine Hand, die mit dem Zahnstocher, erstarrte für einen Moment.

            »Wir sind … Geschwister.«

            »Oh. Wirklich? Ich hab einfach gedacht, ein Herz und eine Seele … Na ja, wissen Sie,
               meine Kinder, die streiten sich schon beim geringsten Blickkontakt. Mein Fehler.«
            

            »Wir sehen uns nicht so ähnlich, ich weiß. Meine Schwester kommt mehr nach unserem
               Vater, und ich komme nach unserer Mutter.«
            

            So was hören wir öfter. Wir sehen uns halt kaum ähnlich. Klar kann man da durcheinanderkommen.
                  Da muss man sich doch nicht entschuldigen. Noch ein paar Gratisproben, das wäre wirklich
                  nett. Vielen Dank … Unwillkürlich fingen meine Füße an, sich zu bewegen. Ich entfernte mich, so schnell
               ich konnte, und die Worte verschwammen hinter mir. Endlich in Sicherheit, atmete ich
               einmal tief durch. In meinem Kopf begann sich alles zu drehen, und mir wurde übel.
            

            »Was läufst du denn einfach davon? Wenn du verloren gehst, suche ich nicht nach dir,
               klar?« Wie beiläufig und mit schier unendlicher Gelassenheit griffst du mich am Arm.
            

            »Ich glaube, wir haben fast alles. Komm, lass uns gehen.«

            Aber ich konnte nicht. Ich schüttelte deine Hand ab und wich zurück. Von hinten traf
               mich kalte Luft. Ich stand vor dem Regal mit den Spirituosen. Ich streckte die Hand
               aus, griff wahllos nach irgendwelchen Flaschen und trug sie eilig Richtung Kasse.
               Du kamst nicht gleich hinterher. Nur dein Blick folgte mir. Schließlich blieb ich
               stehen und brachte aus trockener Kehle hervor: »Du wolltest doch gehen.«
            

            »Ähm … Es gibt da eine Erfindung namens Einkaufswagen. Wie wär’s? Leg die Flaschen
               lieber hier rein.«
            

            »Nein«, gab ich trotzig zurück. Dir entfuhr ein Seufzer, dann kamst du mit dem Wagen
               hinter mir her.
            

            Das Zeug in meinen Händen, das im Wagen, du – was bedeutete das alles schon? In einer
               Woche wäre ich sowieso tot.
            

         

         
            
               6.
               

            

            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
         

         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
      

   
Ende der Leseprobe



OEBPS/logo_aufbau.jpg
@ aufbau digital





OEBPS/cover.jpg






